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IN WORT UND BILD 455

£>ansjafob begab fid) nad) ben

Öonigtrwdjen feinem 23er fptediert ge=

maß rtad) SBettingen unb führte fein

2Berî, bas beute in erneuertem ©lanje
als ein wahres 3uwel ber fcbwehse»

rifdjen £>ol3fcbniberei non £>unbexten

bewundert wirb unb ein Heiner 2Baïï=

faßrtsort für Äunftliebenbe geworben

ift, mit ©enugtuung 3U (Enbe.

foeute nod) ftebt auf beut faulte

oor bem ïtbtftubl eine Siopie feines

bumoroolfen ÏBertes nom Sülöud) mit
bem SBeibleim, ein ergößlidjes 23ilb

in bem burd) bie iiunft geweihten

jdirdjenraum, welches 2lbt fßetrus
root)! oft mit fdjmerjlicbem ßäcbeln

betrautet haben mag. 2ßie mußten
feine (bebauten biefe 23erfudjung im

23'itbwerf als bellbunte galter um=

gaufefn, ba er alt geworben unb

felbftüberlegen im berrlidj-en Stuhle
bat)or faß. 2luf bie rechte TBange

feines Stuhles fdmißte £>ansjatob mit
eigener ifyanb einen pradjioollen 5Trie=

gertopf, rübmlid) unb finnbilblid) an
bie .Streitharteit bes fßrälatett mab=

nenb, ber in feiner SBeife bie fOktn»

neslraft br,aud)te.

9tad) SoIIenbung feines größten
£ebenswertes oerblieb er als 23ür»

ger in feiner 3weiten £>eimat, ber

lieben Stabt 3ürid). (Er tourbe ,,9Jîei=

fter" unb förberte burd) fein ebles

23eifpiel bie üunft im beloetifcbeu

2lt[)en. Tigt 23ürgermeifter unb bei

Öerr oom Setbenbof, welcher bie Sauf»
banblungen fo liebreich oerebrte, bat»

ten (belegenbeit, ben jungen £>ans=

jafoben unb äJtagbaknen ibren thrift»

(idjen 23eiftanb burd) £iebe, währ»
fdjmfte 23aßen unb fronen 3utei!
werben 311 taffert.

î>as junge (Ehepaar bagegen
wanderte oft nach SBürenlos, bei

Stätte ihrer lieblitbften (Erinnerung

hinunter, um bie rothaarigen Beugen

ihres erften £iebeSgtücfeS mit Heuten

Dpfern ju bebenten.

2ttS aber ©raubünöen burd) bie

SriegSgeißet, roeldje Defterreid), @ba=

nien unb grantreid) über bem ungtüd»»

liefert Sanbe feßwangen, jerfteifeßt unb

geteilt werben foïïte, töfte er wie ein

SDiann fein feßnfücßtigeS ©etübbe, ber=

taufeßte ben ^wtjmeißet mit bem ftaßD

harten Scßwert unb half unter bem ge»»

wattigen Sürg Senatfcß feinem fßater»»

tanb, welches er meßt meßr bertieß, bie

greißett ertämpfen. (@nbe.)

Bei fldelboden.

©eipueb.
23on 3 0 f e f 9î e i n ß a r t.

3uße jeß trpbe nter b'(beiße 3'2Beib!

3eß bei mer 's tüfdjtigfdjt £äbe!

gjlet ju3gen über 's Dörfti us

Unb fingen eis brnäbe.

3uße!

Unb wenn mer es lufcßtigs giiürli bei

Unb 's fingt 00 brotnen Oepfte,

So toette mer nit bebeime ft),

2Bo b'SOtueter gäng tuet cßnöpfle.

3übe!

SWir äffe wie am <j>erretifcb,

,£>ei 23rotniigs früeb unb 3'Obe,

Unb 3'trinte bei mer au br3ue:

tDas gäbn is üfi £obe!
3ube!

So ju3ge mer unb djlöpfe mer,

©s buuret jo nit eifter:
(Es gobt nit lang, ifeß 2ßinters3t)L
T)e bei mer toieber e 9Jieifchter!

£errjeb!
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Hansjakob begab sich nach de»

Honigwochen seinem Versprechen ge-

mätz nach Wettingen und führte sein

Werk, das heute in erneuertem Glänze

als ein wahres Juwel der schweize-

rischen Holzschnitzerei von Hunderten
bewundert wird und ein kleiner Wall-
fahrtsort für Kunstliebende geworden
ist, mit Genugtuung zu Ende.

Heute noch steht auf dem Pulte
vor dem Abtstuhl eine Kopie seilies

humorvollen Werkes vom Mönch mit
dem Weiblein, ein ergötzliches Bild
in dem durch die Kunst geweihten

Kirchenraum, welches Abt Petrus
wohl oft mit schmerzlichem Lächeln

betrachtet haben mag. Wie mutzten

seine Gedanken diese Versuchung im

Bildwerk als hellbunte Falter uni-
gaukeln, da er alt geworden und

selbstüberlegen im herrlichen Stuhle
davor satz. Auf die rechte Wange
seines Stuhles schnitzte Hansjakob mü
eigener Hand einen prachtvollen Krie-
gerkopf, rühmlich und sinnbildlich an

die.Streitbarkeit des Prälaten mah-
nend, der in seiner Weise die Man-
neskraft brauchte.

Nach Vollendung seines größten
Lebenswerkes verblieb er als Bür-
ger in seiner zweiten Heimat, der

lieben Stadt Zürich. Er wurde ,,Msi-
ster" und förderte durch sein edles

Beispiel die Kunst im helvetischen

Athen. Der Bürgermeister und der

Herr vom Seidenhof, welcher die Tauf-
Handlungen so liebreich verehrte, hat-
ten Gelegenheit, den jungen Hans-
jakoben und Magdalenen ihren christ-

lichen Beistand durch Liebe, währ-
schaste Batzen und Kronen zuteil
werden zu lassen.

Das junge Ehepaar dagegen
wanderte oft nach Würenlos, der

Stätte ihrer lieblichsten Erinnerung
hinunter, um die rothaarigen Zeugen
ihres ersten Liebesglückes mit kleinen

Opfern zu bedenken.

Als aber Graubünden durch die

Kriegsgeißel, welche Oesterreich, Spa-
nien und Frankreich über dem Unglück-

lichen Lande schwangen, zerfleischt und

geteilt werden sollte, löste er wie ein

Mann sein sehnsüchtiges Gelübde, ver-

tauschte den Holzmeißel mit dem stahl-

harten Schwert und half unter dem ge-

waltigen Jürg Jenatsch seinem Vater-
land, welches er nicht mehr verließ, die

Freiheit erkämpfen. (Ende.)

kei Mewoâen.

Geißbueb.
Von Josef Rein h art.

Juhe jetz trybe mer d'Geitze z'Weid!
Jetz hei mer 's lüschtigscht Läbe!

Mer juzgen über 's Dörfli us

Und singen eis drnäbe.

Juhe!

Und wenn mer es luschtigs Füürli hei

Und 's fingt vo brotnen Oepfle.

So wette mer nit deheime sy,

Wo d'Mueter gäng tuet chnöpfle.

Juhe!

Mir ässe wie am Herretisch,

Hei Brotnigs früeh und z'Obe,

Und z'trinke hei mer au drzue-

Das gähn is üsi Lobe!

Juhe!

So juzge mer und chlöpfe mer.

Es duuret jo nit eisten

Es goht nit lang, isch Winterszyt,
De hei mer wieder e Meischter!

Herrjeh!
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